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Das Klassenzimmer als Bühne   Michael Kirch & Marcus Everding

Everding arbeiten die Teilnehmer einen 
ganzen Tag in einer der Uni-Klassen der 
Ludwig-Maximilians-Universität, um 
das im Theater Gelernte auf den Kontext 
der Schule zu übertragen (Uni-Klassen 
sind Räume an Schulen, die von der Uni-
versität genutzt werden können und die 
medial optimal für Videographie ausge-
stattet sind, vgl. http://www.edu.lmu.de/
uni-klassen).

Dabei werden die technischen Mög-
lichkeiten der Uni-Klasse insofern ge-
nutzt, als dass die Studierenden hier 
beim Unterrichten und bei ihren Übun-
gen aufgezeichnet werden, um sich nicht 
nur in der jeweiligen Rolle zu erleben, 
sondern sich auch in derselben selbst zu 
beobachten und das Feedback von Kom-
militonen und Dozenten zu erhalten. Ne-
ben Unterrichtssituationen werden an 
diesem Tag auch Elterngespräche, Schü-
lergespräche und Mitarbeitergespräche 
durchgeführt, aufgezeichnet und analy-
siert (vgl. Heidemann 2011).

5 Fazit

Das Feedback der Studierenden auf die-
ses Seminar ist äußerst positiv (Eckert 
2013). Entsprechend äußerten sich Re-
ferendare und Lehrkräfte, die an dem 
Workshop teilnahmen. Es ist angedacht, 
das Klassenzimmer als Bühne auch auf 
diesen Personenkreis zu erweitern.
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Therapeuten

1 Kommunikation als  
Handwerkszeug

Sprachtherapeuten und Sprachheilpäda-
gogen befassen sich als Spezialisten mit 
Sprache und nutzen sie zur Vermittlung 
von Wissen ebenso wie zur Therapie 
von Sprach- und Sprechstörungen. Zur 
bewussten Verwendung von Sprache 
werden nachfolgend Übungen aus dem 
Bereich des Improvisationstheaters vor-

Kommunikationstechniken für  
Lehrer und Therapeuten
Bettina Achhammer

gestellt. Schwerpunktmäßig befasst sich 
der vorliegende Beitrag mit nonverba-
ler Kommunikation. Zur Verbesserung 
dieses kommunikativen Kanals werden 
Blickkontakt, die Aufnahme und Wei-
tergabe von Impulsen, die gegenseitige 
Wahrnehmung und der bewusste Um-
gang mit Status exemplarisch dargestellt. 

2 Übungen zum Einsatz  
von Kommunikations-
techniken

Blickkontakt
Ein wesentlicher Bestandteil der kom-
munikativen Interaktion ist der Blick-
kontakt. Dieser kann anhand des folgen-
den „Ballspiels“ veranschaulicht werden. 

Der Ball verdeutlicht dabei stellvertre-
tend einen Impuls (Achhammer 2014).

Übung 1: Ballspiel
Alle Teilnehmer stehen im Kreis mit 
Blick nach innen. Nun wird ein Ball 
von einem Teilnehmer zu einem ande-
ren geworfen. Dies geschieht zunächst 
reihum. Der Sender nimmt mit dem 
Empfänger Blickkontakt auf. Der Ball 
wird jedoch erst weiter gegeben, wenn 
der Empfänger seine Bereitschaft durch 
die Erwiderung des Blickkontaktes und 
ein kleines Nicken signalisiert hat.  Der 
Werfer bestätigt den Eingang des Sig-
nals seinerseits mit einem kleinen Ni-
cken. Erst nach dieser Verständigung 
wird der Ball geworfen. Sobald diese 
Vorgehensweise etabliert ist, wird die


